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I. 

Die Bewegung der Bevölkerung im Gros^hera|og- 
thum Baden in den Jahren 1852 bis 1855. 

r . , 

Ein Beitrag zur Bevölkerungs - Statistik 

von 

Herrn Dr, Med. C. Fr, Majer 
in Ansbach. 

Die Bevdlkerungs - Statistik ist die Sammlung 
des über Stand und Bewegung der Bevölkerung Anfschioss 
gebenden statistischen Materials. ■ Sie wird aber erst zu 
einer Wissenschaft erhoben dadurch',^ dass man jenes Ma< 
terial in seinen Erscheinungeir beobachtet und den Causal- 
znsammenhang der einzelnen Erscheinungen analytisch dar- 
legt, oder mit andern Worten' dadurch, dass man die zeit- 
lich und räumlich wahrnehml^aren Verschiedenheiten der 
Bestandtheile einer Bevölkerung zu deuten und ihre wahr- 
scheinlichen Ursachen zu ergründen sucht. Insoferne sie 
zunächst die menschlichen Verhältnisse oder den grossen 
Umsatz der menschlichen Gesellschaft zum Gegenstände 
ihrer Untersuchung hat, ist sie einb mit der Physiologie 
nahe verwandte WissenschaD. Aber auch für die Staats- 
gesundheitspflcge, wie für die Verwaltung ist sie 
von hoher Bedeutung, denn beide erhalten durch 'sie' die 

< ■ ii ■ I » 
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bessten Aufschlüsse über bestehende Einrichtungen uud et- 
waige Mängel im üfPentlichen Leben. Daher sagt Hum- 
boldt so schön und wahr: ,,Im politischen Haushalt, wie 
bei Erforschung von Naturerscheinungen sind die Zahlen 
immer d^s^En\scheidende, sie sind die letzten unerbittlichen 
Richter in den vielbeslrittenen Verhältnissen der Slaats- 
wirthschaft.“ Und selbst Göthe , der Vielgewandte, das 
Gebiet des Realen wie des Idealen mit gleicher Universali- 
tät Umfassende, meinte: „Man sagt oft, Zahlen regieren 
die Welt. Das aber ist gewiss, Zahlen zeigen, wie sie re- 
giert wird.“ 

Seitdem die sogenannte exacte Methode in allen Wis- 
senschaften, besonders aber in den Naturwissenschaften 
zur Geltung gelangt ist, hat auch die Statistik in allen 
civilisirten Staaten, namentlich in Deutschland, einen grossen 
Aufschwung erhallen, indem fast überall eigene statistische 
Bureaux bestehen, welche in bestimmten Zeitperioden ihre 
Leistungen veröffentliclien. Eine solche schätzenswerthe 
statistische Arbeit sind die „Beiträge zur Statistik der in- 
neren Verwaltung des Grossherzoglhums Baden, heraus- 
gegeben von dem Ministerium des Innern. Zweites Heft. 
Bewegung der Bevölkerung in den Jahren 1852 bis mit 
1855 und medicinische Statistik. Carlsruhe, Chr. Fr. Mül- 
ler'sche Hofbuchhandlung 1856,“ welche wir nun in vor- 
liegender Zeitschrift nach den oben angegebenen Direktiven 
einer nähern Besprechung unterwerfen wollen. 

I. Bevölkerung überhaupt. 

Den Ausgangs- und Endpunkt aller populationistischen 
Forschungen bildet die Bevölkerung selbst; deren 
' Zahl sowie Vertheilung nach Aller und Geschlecht bildet 
die Grundlage aller Untersuchungen über die Lebens- und 
Sterbeverhällnisse eines Volkes. 

Die Vergleichung der Volkszählung vom December 
1852 mit jener vom December 1855 führt zu folgenden 
Ergebnissen (vergl. Statistik der inneren Verwaltung 4. Heft): 
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Es betrug | 


die Abnahme 


'4‘ 

. . 1 f 




1 

1855 

t 

1 


S 


e £ 

u 2 ao 




1825 

1 


K 

u 

s 


in Proc 
der Aufi 
von 1 


Die Zahl der Familien: 


270,155 


261,877 


8,278 

1 


3,0« 


„ „ ,, männlichen 

Personen : 


1 


im Alter über 14 Jahren: 


437,998 


428,694 


9,304 


2,u 


im Aller unter 14 Jahren: 


222,973 


208,814 


14,159 


r>,35 


im Ganzen: 


600,971 


637,508 


23,463 


3,5« 


Die Zahl der weiblichen 






Personen : 










im Alter über 14 Jahren: 


477,253 


472,725 


4,528 


0,91 


im Aller unter 14 Jahren: 


218,9X4 


204,604 


14,380 


Ö,!>« 


im Ganzen: 


1 696,237 

1 


677,329 


18,908 


2,71 


Die Zahl der Gesammlbe- 






völkerung; 










im Aller über 14 Jahren: 


915,251 


901,415 


> 13,832 




im Alter unter 14 Jahren: 


441,957 

1,357,208 


413,418 


; 2S,53£ 


* ®,«» 


im Ganzen : 


; 1,314,831 


r 42,371 


l 3,,-j 



Es ist hieraus ersichtlich , dass an der Abnahme der 
Gesammtbevölkerung seit 1852 die Personen unter 14 Jah- 
ren am meisten beiheiligt sind, was eigentlich als ein 
volkswirthschafllicher Vorlheil zu betrachten wäre, da nur 
die Personen über HJabren produktiv sind, wenn nicht 
auch die männlichen Personen über 14 Jahren eine weit 
stärkere Verminderung erlitten hätten, als die weiblichen 
derselben Altersklasse, sei es durch den Tod oder durch 
Auswanderung. 

' Die Zahl der Bevölkerung und deren procentale Zu- 
und Abnahme, vom Jahre 1830 an, letzteres Jahr = 100, oo 
gesetzt, war folgende: 
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***ÜL* ‘' »u» - 


»X -.-mm 


Jahrgänge. 


Bevölke- 

rungszahl. 


Differenz 
von einer 
Zählung 
zur ande- 
ren. 


Prozentale 
Zu- und 
Abnahme. 


1830 


1,200,471 




100,oo 


1833 


1,220,037 


+ 19,566 


101,63 


1836 


1,244,171 


+24,134 


103,64 


1839 


1,277,403 


-i-33,232 


106,„ 


1842 


1,312,457 


+35,054 


109,33 


1845 


1,34!),884 


+37,427 


112,4« 


1846 


1,367,486 


+17,602 


•13„, 


1849 


1,362,774 


- 4,712 


113,43 


1852 


1,357,208 


— 5,566 


113,05 


;,1855 


.1,314,837 


-42,371 


109,53 



iDurchichnitI 1,300,673 +12,707 +»,», 

Jährl. Durdischn. — + 4,574 -|^>S 8 

Zunahme 



Von 1830 an fand ein fortwährendes Steigen, der Be- 
völkerung bis zum Jahr 1846 statt, von welchem Zeitpunkte 
an eine stetige Abnahme eintrat, die. bei der letzten Zäh- 
lung ihr Maximum erreicht hat. Innerhalb 25 Jahren be- 
trug die Zunahme der Bevölkerung nicht 'mehr als 9 , 5 ,^ 
oder per Jahr 0 , 39 ^. Oie procentale Zu- und Abnahme je- 
des der beiden Geschlechter und deren Verhältniss zu 
einander in den einzelnen Zählungsperioden zeigt nach- 
stehende Berechnung: 



Jahr- 

gänge. 


Personen 

1 

roänn- j weib- 
liche I liehe 


Procentt 
und Ab 
männ- 
licher 
Perso 


le Zu- 
nahme 
weib-' 
lieber 
nen 


Auf 100_ 
weibliche' 
kommen 
nifinnliohe. 


1830 

1833 

1836 

1839 


587,097 

595,980 

606,581 

623,697 


613,374 

624,057 

637,590 

653,706 


100 , 6 , 

101,51 

103,3^ 

100 }^ 


100,66 

101,74 

103,64 

106,57 


03,71 

95,50 

95,13 

95,41 



Digitized by Google 




■f 



J* 






Procentale Zu- 


0 ^ C» 


Jahr- 


Personen 


und Abnahme, 
männ- I weib- 


«J= 

“ S .2 
^ E 


gänge 


männ- 

liche 


weib- 

liche 


licher 1 lieber 
Personen 


5 « « e 

< s -“« 


' '' 

1842 


640,914 


671,543 


109„e 


100,49 


95,44 


1845 


660,428 


689,456 


112,49 


1 12,40 


95,79 


1846 


669,044 


698,442 


1 1 3)96 


1I3,„ 


95,79 


1840 


663.070 


698,804 


1 1 3,09 


113 . 9 a 


95-0I 


1852 


660,971 . 


696,237 


112,59 


1 13,51 


04,93 


1855 


637,508 


677,32g' 


108,59 


110,43 


94 , 1 a 


Durchschn. 634,610 
Jährliche 


666,054 


+ 8,5 9 


+ 10)43 


05,a9 



durchschn. 

Zunahme 2,016 2,558 + 0,34 

Aus vorstehender Tabelle ist zugleich ersichtiieh, 
dass vom Jahre 1846 an, d. h. mit Abnahme der Bevölke- 
rung überhaupt, eine beträchtliche Verminderung des Ver- 
hältnisses der männlichen Personen zu den weiblichen ein- 
getreten ist. Diese relative Abnahme der männlichen (pro- 
dneirenden) Bevölkerung ist im allgemeinsten Ausdruck 
ein ziffermässiger Nachweis von Depotenzirung der Ge- 
sellschaft oder des Staates,' und zeigt sich am ungünstigten 
in Frankreich, am günstigsten in Grossbrilanicn (vergl. 
Horn’s populationistische Studien aus Belgien, Leipz. 1854). 
Die lelz-len dem Fortkommen wenig günstigen Jahre, haupt- 
sächlich unzureichende Ernten, welche eine beträchtliche 
Theuerung gerade der noth wendigsten Lebensmittel, wie 
des Brodes, der Kartoffeln etc. zur Folge hatten, haben 
ohne Zweifel diese rückgängige Bewegung der Bevölkerung 
erzeugt. Dadurch minderten sich die Geburten und Trau- 
ungen, während sich die Sterbefälle vermehrten, und die 
Auswanderungen, welche vorzugsweise die erwachsene 
männliche Bevölkerung betreffen, erreichten eine noch nie 
dagewesene Höhe. Dass die Fruchtpreise einen sehr ent- 
schiedenen Einfluss auf die Elemente des socialen Lebens 
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haben, ist bekannt, und obgleich es uns noch an hinreichen- 
den Daten fehlt, um die vergleichungsweisen Werlhe die- 
ses Einflusses zu schätzen, so dürfen wir ihn doch ohne 
Anstand zu den wirksamsten Ursachen rechnen. 

Die Verminderung der Bevölkerung von 1852 bi.s 
1855 war jedoch in den einzelnen Kreisen des Grossher- 
zogthums nicht gleichmässig. Um diess zu veranschaulichen, 
ist den ,, Beiträgen zur Statistik“ eine sehr instructive Karte 
beigegeben, welche das Procenlverhältniss der Zu- und 
Abnahme der Bevölkerung in den einzelnen Amtsbezirken 
nach der Zählung von 1855 mit der des Jahres 1852 ver- 
gleicht. Hienach stellt sich folgendes Resultat heraus. 





Bevölkerung. 
1852 { 1855 


i Vermin- j 
1 derung. j 


pro 

Cent. 


1 

Seekreis . . 
Oberrheinkreis 
Mitteirheinkreis 
Unterrheinkreis j 


199,083 
349,194 
462,353 
i 346,578 


194,066 

334,750 

445,068 

340,953 


5,017 
14,444 
i 17,285 
1 5,625 


2,5* 

3)75 

i>5» 


Grossherzogthum 


1,357,208 1 


1,314,837 1 


42,371 


1 



Welche Verschiedenheiten in den einzelnen Kreisen 
hinsichtlich der Geschlechtsverhältiiisse der Bevölkerung 
bei den zwei letzten Zählungen statt gefunden haben, zeigt 
nachstehende Zusammenstellung. 



t 


Männliche 


Weibliche 


Auf 100 
Weibliche 
kommen 
Männliche 


Difierenz 
von einer 
Zählung 
zur andern. 


Seekreis 


(1852 


96,656 


102,427 






M855 


93,611 


100,455 


93„8 


^»18 


Ober- 


(1852 


170,098 


179,096 


94,97 


rheinkreis 


f 1855 


161,936 


172,814 


93,7» 


— I>17 
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V; ■ ''.‘r .. 


I 

Männliche { 

i 

1 


Weibliche 


Auf 100 
Weibliche 
kommen 
Männliche 


Differenz 
von einer 
Zählung 
zur andernj 


Mittel- 1 1852 


225,045 


237,308 


94,83 




rheinkreis ) 1855 


1 215.310 


229,758 


93, „ 





Unter- |l852 


1 109,172 


177,406 


95,88 I 




rheinkreis |l855 


166,651 


174,302 


95,4, 1 





ln allen Kreisen hat also das männliche Geschlecht 
im Verhältniss zum weiblichen von 1852 bis 1855 eine Ab- 
nahme erfahren, mit Ausnahme des Uiiterrheinkreises, in 
welchem das männliche Geschlecht, das schon im Jahre 
1852 das grösste procentale Verhältniss männlicher Indivi- 
duen zeigte, eine noch weitere, .wenn auch geringe Ver- 
mehrung erhalten hat. Diese verhältnissmässig geringe 
Minderzahl männlicher Individuen gegen die weiblichen 
im Unterrheinkreise ist ohne Zweifel die Ursache, dass 
dort die Bevölkerung überhaupt die geringste Abnahme 
erlitten hat. Die Bedingungen zur Erhaltung müssen in 
diesem Kreise am günstigsten gewesen sein. Dagegen 
hatte der Seekreis in beiden Zählungen den geringsten 
männlichen Procentantbeil der Bevölkerung; dieser Kreis 
hat auch, wie wir später sehen werden, die höchste Pro- 
centzahl der Gestorbenen überhaupt und der im ersten Le- 
bensjahre Gestorbenen insbesondere. 

Verschieden von der absoluten Bevölkerung eines 
Landes ist die relative oder die Bevölkerungsdichtig- 
keit, d. h. das Verhältniss zwischen Flächenausdehnung 
und Seelenzahl. Bei einem Umfang des Grossherzogthums 
von 278,40 □ Meilen trafen , 









Auf 100 reducirt 




Familien 


Seelen 


Familien 


Seelen 


im Jahr 1852 


970 


4,875 


190,00 


199,00 


,, „ 1855 


943 


4,723 


»7,„ 


96,88 
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auf die □ Meile, so dass also die durchschnitlliche Ab- 



nahme der Familien 2 , 79 }, die der Seelen 3, , 7 ^ betrug. 

Die Dichtigkeit der Bevölkerung ist aber in den ver- 
schiedenen Landestheilen sehr ungleich. Sie war 1855 





□Meilen 


per Meile 


im Seekreis 194,066 Seelen auf 


11 


2,900 


im Oberrheinkreis 333,750 „ „ 


75,08 — 


4,458 


im Mittelrheinkreis 445,068 „ „ 


73,66 — 


6,042 


im Unterrheinkreis 340,953 „ „ 


62,74 = 


5,434 



Durchschnitt 4,721 

Der See- und Oberrheinkreis befindet sich also unter 
dem Mittel, der Mittel- und Unterrheinkreis über demsel- 
ben. Ausser der physischen Bodenbeschaffenheit ist bei 
dem Vergleiche dieser Zahlen noch zu berücksichtigen, 
dass der Seekreis beinahe ohne gewerbliche Industrie, der 
Oberrheinkreis zwar industriell , aber vorzugsweise ge- 
birgig und vom Walde bedeckt, der Miltelrheinkreis der 
Hauptsitz gewerblicher Industrie, der Unterrheinkreis durch 
Handel und SchiiTfahrt an Erwcrbsgelegenheit am reich- 
sten ist. 

Das Religio nsverhältniss der Einwohner war im 
Jahr 1855 folgendes: 

Katholiken. Protestanten. Andere Christen. Israeliten. 

866,604 422,852 2,133 23,248 



iii Proccnten: 

65,9, 32,, 6 0,,6 1,77 

In den Kreisen war die Vertheilurig der Confessionen: 





Katholiken. Protestanten. 


Andere 


Israe- 








Christen. 


liten. 


Seekreis 


183,098 


9,175 


206 


1,587 


Oberrhein kreis 


233,436 


96,976 


126 


4,212 


Mitteirheinkreis 


273,751 


164,003 


376 


6,938 


Unterrheinkreis 


176,319 


152,698 


1,415 


10,51 1 




in 


Procenten 






94,35 4 


73 0,11 


0 , 8 » 
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69,7a 


28,9a 


0)O4 


t)M 




01)51 


36, gj 


6)09 


1)&6 




51.7. 


‘11)78 


6,ai 


3.08 


Seekreis 


Zahl der Katholiken 


nimmt 


somit vom 



an bis zum Uiiterrheinkreis stetig ab, während die Zahl 
der Protestanten in demselben Verhältnisse zunimml. Die 
Zunahme der Israeliten hSlt mit jener der Pfhtestäliteil 
gleichen Sdhritt. ' 

II. Bewegung der Bevölkerung. 

Die Zahl der Geburten, Sterbefälle und Trauungen, 
sowie der Auswanderungen , in den Jahren 1852' bis 1855 
war folgende : 



Jahre. 


\ <n-nl 

Geburten. 

r 


Stdrhe- 

fälle. 


Tf'un- 

ungen. 


Auswande- 

rungen. 


, tith M 

m . 

1855 

1854 

1855 


45,353 
‘ 44,484 
42,207 
39,450 


39,575 

36,350 

40,002 

35,441 


4 * 

7,005 

6,851 

6.515 

7,267 


14,366 

12,932 

21,561- 

3,.331 


Durchschnitt: 42,873 


37,842 


6,910 


13,048 



Ob diese Bewegung der Bevölkerung nach normalen 
Verhältnissen erfolgt ist, und wenn sich Abweichungen 
kund geben , welche Ursachen diesen Abweichungen zu 
Grunde liegen, sollen nachstehende Untersuchungen dar- 
tbun, soweit diess durch das vorliegende statistische Ma- 
terial ermöglicht ist, wobei wir auch die Ergebnisse frühe- 
rer Jahre der Vergleichung unterziehen werden. 

A. Geburten. 

Die Eintheilung der Geborenen nach Zahl, Geschlecht, 
' Civilstand und Lebensfähigkeit ergiebt folgendes Gesammt- 
ergebniss: 
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Zahl der Geborenen 



a 


über- 

haupt 


nach dem 
Geschlecht 


nach dem Civil- 
Stande 


nach der Le- 
bensfähigkeit. 


u 

JC 

m 


weib- 

liche 


männ- 

liche 


ehe- 

liche 


unehe- 

liche 


Lebend- 

gebo- 

rene. 


Todt- 

gebo- 

rene. 


1852 

1853 

1854 

1855 


45,353 

44,484 

42,207 

39,450 


23,357 

22,644 

21,814 

20,493 


21,996 

21,840 

20,393 

18,957 


38,641 

37,918 

35,709 

33,465 


6,712 

6,566 

6,498 

5,985 


43,713 

42,828 

40,728 

38,119 


1,640 

1,656 

1,479 

1,331 


)urch- 

schn. 


42,873 


22,077 


20,796 


36,433 


6,440 


41,347 


1,526 



a 



a) Zahl der Geborenen überhaupt. 

Nachstehende Zusammenstellung enthält die Zahl der 
Geborenen mit ihren jährlichen Differenzen, sowie die pro- 
centale Zu- und Abnahme derselben vom Jahre 1830 bis 
1855 (diese Periode in 2 Hälften getbeilt): 
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Der 26 jährige Durchschnitt der Gehörnen ist 9,4163* 
die durchschnittliche Differenz in 25 Jahresinten'allen 
— 237, die durchschnittliche procentale Abnahme — 0,». 
Die Zahl der Geborenen in der ersten Periode verhält sich 
zur Zahl der Geborenen in der zweiten Periode wie 100: 
lOl.u. 

Die Zahl der Geburten war nach obiger Uebersicht 
einem erheblichen Wechsel unterworfen, sie bewegte sich 
zwischen 55,067 und 39,450 und zeigte somit, einen Unter- 
schied von 36§. Vergleicht man die hervorragendsten Ab- 
weichungen mit den Jahren , in welchen sie stattgefundeA, 
so erhält man zuverlässige Aufschlüsse über die Ursachen 
dieses wechselnden Verhältnisses. Das Jahr 1842 zeich- 
nete sich durch Trockenheit aus und hatte eine Theuerung 
zur Folge, die jedoch das Wachsthum der Bevölkerung 
weniger hemmte, als die Jahre 1846 und 1847, welche be- 
sonders an den Folgen der Kartoffelkrankheit viel zu lei- 
den hatten. Die Jahre 1848 und 1849 zcigem einen Au,f- 
schwung, der mit der damals herrschenden politischen Auf- 
regung im Zusammenhang stand (Revolutionen haben zu 
allen Zeiten günstig obgleich nicht nachhaltig auf die 
Fruchtbarkeit gewirkt). Vom Jahr 1851 an ’tr^ id)cr e^i 
entschiedenes Sinken der Geburtszahl ein, welches bis zum 
Jahr 1855 ununterbrochen anhielt und in den* letzten Noth- 
und Theuerungsjahren begründet war. Es ist mit allem 
Grunde anzunehmen, dass vom Jahr 1856 an wieder eine 
Erhöhung der Fruchtbarkeit eintrat, welche durch die in 
Quantität und Qualität gleich ausgezeichnete Ernte' des 
Jahres 1857 noch mehr gesteigert wurde. 

Bei der Beurtbeilung der Zahl der Geburten ist aber 
deren Verhältniss zur Zahl der Bevölkerung wohl zu be- 
rücksichtigen. Die Fruchtbarkeit wird durch die Menge 
der Geborenen ausgedrückt, welche von einer gegehendn 
Bevölkerungsmenge alljährlich erzeugt werden. Auf diese 
Weise erhält man folgende Resultate: 



Digifized by Google 




15 



Jahrgänge. ; 


Fruchtbarkeit der Be- 
völkerung. 


Jahrgänge. | 


Fruchtbarkeit deV Be- 
völkerung. 


Auf 1000 Bewoh- 
ner kommen Ge- 
borene. 


Differenz in der 


Fruchtbarkeit 
von Jahr zu Jahr. 


Auf 1000 Bewoh- 
ner kommen Ge- 
borene. 


Differenz in der 
Fruchtbarkeit 
von Jahr zu Jahr. 


1830 


30,7 3 






1843 


39,58 


1,71 


1831 


00,46 


+0,ss 


1844 


38 , ,4 


0,64 


1832 


05,3 , 


- 


“ ^ 7|5 


1845 


40,79 


+I'85 


1833 


07)87 


+2,51 


1846 


08,76 


— 2,03 


1834 


39 , 5 « 


+ 1,74 


1847 


35,59 


— 3,17 


1835 


09,83 


- 


~0,7» 


1848 


37,67 


"}"2 08 


1836 


40,05 


+0,77 


1849 


39 , 3 , 


+ It44 


1837 


39,95 




~ 0 ,|* 


1850 


39,79 


0,07 


1838 


40,0 5 


. 


"0,io 


1851 


37,97 


1«7 


1839 


40,7. 




“0,66 


1852 


33,41 


— 


1840 


40,8 0 


- 


"0,09 


1853 


32yj7 


— 0,64 


1841 


40,7 8 


- 


-0,07 


1854 


02,10 


0,67 - 


1842 


40,7 9 


+0,01 


1855 


30,00 


— 2,10 



Durch- 39,05 1 +O. 3 /) I “ ®»83**) 

schnitt der schnitt der 

1. Periode II. Periode 



Der 26 jährige Durchschnitt der Fruchtbarkeit ist 
37.70, durchschnittliche Differenz in 25 Jahresinterval- 
len — 0 , 44 . 

Das Ergebniss dieser Zusammenstellung ist, dass in- 
nerhalb 26 Jahren die durchschnittliche Fruchtbarkeit 37, 70 , 
in den Jahren 1852 bis 1855 jedoch nur 32 , 09 betragen 
bat. Dieselbe hat von Jahr zu Jahr durchschnittlich um 
0 ! 44 Ü. '0" 1852 bis 1855 aber um 1 , 99 g abgenommen. Es 



*) Id 11 Jahresinterrallen. 
•*) In 13 Jahresintervallen. 
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isi übrigens zu bemerken, dass die FrucbtbarkeitszifTer nur 
in denjenigen Jahren , in welchen eine Zählung der Be- 
völkerung statt gefunden hat, als eine mathematisch rich- 
tige angenommen werden könne; in den andern Jahren, 
die je zwischen einer dreijährigen Zählungsperiode in der 
Mitte liegen , wurde für das eine Jahr die vorhergehende, 
für das andere die nachfolgende Volkszählung als Grund- 
lage der Berechnung benützt. 

Welche Abweichungen in der Fruchtbarkeit die ein- 
zelnen Kreise des Grossherzoglhuins ergeben, zeigt nach- 
stehende Zusammenstellung: 



Kreise. 

Jahrgänge. 



Auf 1000 



Zahl der 
tewohner. 


Zahl der 
Gehörnen. 


Bewohner 

kommen 

Geborene. 


109,083 


7,432 


37, 3.-« 


— 


6,998 




— 


6,602 


3»,oa 


194,060 


6,274 




196,574 


6,820 


34,7, 


349,194 


10,178 


29,47 


— 


9,741 


27,89 


— 


9,347 


27,9 4 


334,750 


8,675 


25, „ 


341,972 


9,485 


27,73 


462,353 


15,919 


54,4.3 


— 


15,896 


54,3 8 


— 


14,830 


55,34 


445,068 


13,673 


59,7 4 


453,710 


15,080 


35,43 


.346,578 


1 1,824 


54,43 


— 


11,849 


54,34 


— 


11,428 


53,54 


340,953 


10,828 


31.74 


343,765 


11,482 


1 33,4 0 



Seekreis 



1S.52 
11853 
|1854 
1855 

Durchschnitt 



Oberrheinkreis 



1852 

1853 

1854 , 

1855 , 

Durchschnitt 



/ 1852 I 

Miltelrheinkreis | , 

11854 

( 1855 I 
Durchschnitt 



Unlerrheinkreis 



1852 ; 

1853 I 

1854 

1855 . 
Durchschnitt 
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Kreise. 

Jahrgänge. I 

1 


Zahl der 
Bewohner. 


Zahl der 
Geborenen. 

1 


Auf 1000 
Bewohner 
kommen 
Geborene. 


1 

( 1852 1 

Grossherzog- ) 18.53 
thum )1854 

(1855 


1,357,208 j 
1,314,837 i 


45,353 

44,484 

42,207 

39,450 


1 

i 33,4, 
1 32,7, 

32,, 0 

1 30,qq 


Durchschnitt 


1,336,022 1 


42,873 


1 32, 



. .Eine richtig« Fruchtbarkeitsziffer kann nur dann er* 
mitteit werden, wenn — neben dem ersten Factor, der 
Zahl der Gehörnen — als zweiter Factor die mittlere Be- 
Tdlherung zwischen zwei Perioden genommen wird. Nach 
dieser Berechnungsweise war die Fruchtbarkeit im See- 
kreis am grössten, die im angrenzenden Oberrheinkreis am 
geringsten, in allen Kreisen aber hat sie seit 185S abge- 
nominen. 



b) Geschlecht der Geborenen. 

In jedem Jahre und in jedem Lande ist die Zahl der 
mianlichen Geburten grösser als die der weiblichen, ln 
Baden betrog der männliche Ueberschuss von 183S bis 
1855,durchschniUlich 6,o Prooent. lieber die Ursachen die- 
ses Ueberwiegens sind mancherlei Forschungen angestellt 
worden, ohne dass es aber bisher gelungen wäre nur eine 
Ahnung der Ursache dieses Verhältnisses zu finden. Lotze 
erkennt in dieser unerklärbaren Erscheinung das Herein- 
ragen^ der Vorsehung, der immer thätigen in der Natur- 
geschichte des Henscbengeschlechts. 

Folgende Tabelle giebt eine Zusammenstellung der 
Mwankungen des männlichen Geburfsöberschusses im Ver- 
gteieh mit der Fruchtbarkeit der Bevölkerung: 



Staaisarxnalknnda. Heft III. 1868. 2 
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Fruchtbar- 
keit der 
Bevölke- 
rung. 

Auf 1000 
Einwohner 
kommen 
Geburten. 


Ueber- 

schüsse. 


Schwankungen 


Jahrgänge. 


Auf 100 
weibliche 
Geborene 
kommen 
männliche. 


des üeber- 
schusses 
der männ- 
lichen Ge- 
burten 
über die 
weiblichen. 


der Frucht- 
barkeit der 
Bevölke- 
rung. 


1835 

1836 


39,33 

40,03 


106,3 

104,0 


-he 


+0,7» 


1837 


39,9 5 


105,7 


+0,8 


— 0,,o 


1838 


40,03 


107,0 


+ 1,3 


- 


“0,io 


1839 


40, „ 


105,0 


-1,4 


- 


“O.jo 


1840 


40,8 0 


105,3 


-0,7 


- 


-0,99 


1841 


40„8 


I04„ 


-0,8 


- 


—O,«« 


1842 


40,79 


105,7 


+ 1,1 


+0,01 


1843 


39,58 


105,3 


-0,4 


- 


“1,»1 


1844 


38,94 


106,3 


+1,0 


- 


-0,-3 


1845 


40,7 9 


106,3 


+0,. 


+ 1-85 


1846 


38,70 


105,9 




- 


2,03 


1847 


35,59 


106,7 


+0,8 


- 


-3,17 


1848 


37,07 


105,9 


-0,3 


" “2,08 


1849 


39,3, 


106,5 


+0,0 




1850 


39,79 


104,3 


-2,1 


- 


~0,07 


1851 


37,97 


108,7 


+3,0 


- 


~1,3» 


1852 


33,4, 


106,7 


^50 


- 


“4,50 


1853 


32,7 7 


103,0 


2,6 


- 


“0,04 


1854 


32,, 0 


106,9 


+3,3 


- 


“0,0 7 


1855 


30, 0 0 


108„ 


+1,» 


- 


“2,10 



Man sieht hieraus, dass die Schwankungen der Frucht- 
barkeit der Bevölkerung und des Ueberscbusses der minn- 
liehen Geborenen über die weiblichen keineswegs initein* 
ander parallel laufen. Der Causalzusammenbang in beiden 
Erscheinungen ist also ein verschiedener. Die Fruchtbar- 
keit wird hauptsächlich durch die äusseren Lebensverhält- 
nisse einer Bevölkerung und, wie wir sahen, durch die 
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Frachtpreise regniirt, während der Ueberschnss der männ* 
liehen Geburten Aber die weiblichen und die Grösse die- 
ses Ueberschusses als ein dem Menschengeschlechte in- 
wohnendes Gesetz erkannt werden muss, weiches durch 
keine sociale und Kultur-Einflüsse alterirt werden kann. 

Ueber das Geschlechtsverbältniss der Geborenen nach 
Kreisen gibt nachstehende Tabelle Aufschluss: 



I 

Kreise. 

j 


Auf 100 weibliche Geborene kommen 
männliche Geborene 


1852 


1853 


1854 


1855 


1852—55 


Seekreis 

Oberrheinkreis 

Mittelrheinkreis 

Unterrheinkreis 


108„ 

IH. 

106,3 

105,. 


109„ 

102„ 

10I„ 

104„ 


103,4 

104,7 

108,, 

109„ 


109.3 

109.3 

107., 

107.3 


107, s 
‘ 105„ 

105.3 

106.3 


Grossherzogthnm 106,, | 103,, | 106,, { 


1 108„ 1 106„ 



Durchschnittlich kamen also in den Jahren 1852 bis 
1855 auf 100 weibliche Geborene 106,^ männliche Gebo- 
rene. In den einzelnen Kreisen differirte aber dieses Ver- - 
haltniss von lOl,, bis 109,,, und zwar erscheint im See- 
kreis der männliche GeburtsQberscbuss im Durchschnitt am 
grössten, im Oberrheinkreis am kleinsten. Doch ist die 
Zahl der Geborenen und der Zeitabschnitt zu gering, um 
bestimmen zu können, ob diese räumliche Differenz eine 
constante sei. Es scheint vielmehr, dass die Natur die 
lokale Ueberzahl männlicher Geburten durch eine Steige- 
rung weiblicher an einem andern Orte und umgekehrt im- 
aaer wieder ausgieicht. Ueberhaupt findet das nahe zu con- 
stante Verhältnisse welches durch die Fortdauer der Ge- 
. schlechtfverschiedenbeit die Fortdauer der Gattung sichert, 
nur im Durchschnitt sehr grosser Zahlen statt. 

2 • 
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c) Die Geborenen nach dem CiTiletende. 

Nach dieser Unterscheidung werden bekanntlich die 
Geburten in eheliche und uneheliche eingetheiU.’ 
Verfolgt man die Zahl und das Verhaitniss der nn« 
ehelich Geborenen zn den ehelich Geborenen in 'Baden 
bis auf das Jahr 1833 znrfick, so erhalt man nachstehende 
Ergebnisse: 



Jahrgänge. | 


Zahl der Ge- 
borenen. 


Auf 100 
Geborene 
kommen 
Uneheliche 


Auf 1000 Bewoh- 
ner kommen 


Verhaitniss 
der unehe- 
lich zu den 
ehelich Ge- 
hörnen. 


ebeUch|»S»- 

Geborene 


Ehe- 

liche 


Unehe- 
1 liehe 


1833 


39,526 


6,6*18 


14,34 






1:5,91 


1834 






16»64 


55,43 


6, 1 3 


1:5,39 


1835 




ftA£ÜJ 


15,77 






1:5,34 


183« 


42,442 


7,384 


14,8» 






1:5,14 


lotf/ 


42,314 




14,8« 


54,, 1 


5,84 




1838 






14,00 






1:6„4 


1839 


44,573 


fSm 


14,19 






1:5,99 


1840 


44,311 


7,812 


14,99 


34,18 


6,01 


1:5,01 


1841 




8,128 


15„8 






1:5,5« 


1842 


45,495 




15,03 






1:5,0» 


1843 


44,271 


7,685 


1 4,,b 


33,88 




1:5,1. 


1844 


45,297 


7,275 






Im 


1:6,11 


1845 


E wlictn 


7,987 


14,50 




HjH 


1:5,89 


1846 


44,958 




15„i - 


32,8 8 




1:5,59 


1847 


41,825 


6,853 


14,08 




■Ul 


1:6,, 0 


1848 


44,003 


7,339 


14,19 






1:5,99 


1849 




8,725 


16,18 


32,9 , 




1:5„4 


1850 


44,335 


9,206 


17„9 




■ül 


1:4,8, 


1851 


42,972 


8,574 


16,0 3 






1:5,01 


1852 


38,641 


6,712 


14,80 


28,47 


4,94 


1:5,75 


1853 


37,918 


6,566 


14,76 






1:5,11 


1854 


35,709 


6,498 


15,39 






1:5,49 


1855 


33,465 


5,985 


15, .7 


25,45 


4, OS 


1:5,59 


•«hnit|42,4ü5 1 


7,508 


15,04 


32,0 0 


5,77 


1:5,0 5 
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Diese Tabelle weist nach, dass das Verhältniss der 
anehelich Gehörnen zur Gesammtzahl der Geborenen im 
Laufe Ton ,23 Jahren ziemlich beständig bei 14 bis 13g 
stehen blieb, und nur in den Jahren 1849, 1850 und 1851 
eine Erhöhung bU 17g eintrat. Der Grund dieser auffal- 
lenden Vermehrung der unehelichen Geburten liegt offen- 
bar darin, dass Baden in den genannten Jahren von frem- 
den Truppen besetzt war und solche meistens bei den Bür- 
gern einquartirt waren. Ausserdem hält die aussereheliche 
Fruchtbarkeit fast gleichen Schritt mit der ehelichen in 
den verschiedenen Jahrgängen, und wenn in den jüngsten 
Jahren die unehelichen Geburten im Verhältniss zur Be- 
völkerung pich erheblich vermindert haben, so zeigt obige 
Berechnung, dass in noch höherem Grad das Verhältniss 
der ehelich Geborenen eine Abnahme erfahren hat. Beide 
Erscheinungen haben eine und dieselbe Ursache, nämlich 
materielle Noth und dadurch erzeugte Abnahme der Volks- 
krafl. Das' Zurückgehen der unehelichen Geburten in ca- 
lamitösen Jahren kann daher nicht auf Rechnung einer ver- 
stärkten Moralität der Bevölkerung gesetzt werden. 

Die einzelnen Kreise bieten auffallende Verschieden- 
heiten in dem Verhältniss der unehelich Geborenen zur Ge- 
sammtsumme der Geborenen innerhalb der Jahre 1852 bis 
1855 dar, wie aus Folgendem erhellt: 
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Hienach zeigt sich, dass die Zunahme der Dichtig- 
keit der Bewohner keine Zunahme der unehelichen Geburten 
zur Folge hat, sonst müsste der Mittelrheinkreis die mei- 
sten unehelichen Geburten aufzuweisen haben, während 
er in der That die wenigsten hat. Der Oberrheinkreis hat 
das grösste Yerhältniss unehelicher Geburten, wenn man 
nimlich diese den ehelichen gegenüber stellt, seine Frucht- 
barkeit überhaupt aber ist, wie wir bereits nachgewiesen 
haben, die geringste. Vergleicht man die unehelichen Ge- 
burten mit der Bevölkerung, so hat der Seekreis die mei- 
sten nnebelicben Geburten, der Mittelrheinkreis dagegen 
hat die wenigsten unehelichen Geburten, man mag nun 
diese mit den ehelichen Geburten oder mit der Bevölke- 
rung vergleichen, während die eheliche Fruchtbarkeit 
in diesem Kreise am grössten ist. Es scheint überhaupt 
eine innige Beziehung zwischen der Unmöglichkeit, einen 
häuslichen Heerd zu gründen , und der ausserehelichen , 
Fruchtbarkeit statt zu finden, wie aus folgendem Vergleiche 
hervorgeht: 

Auf 1000 Be- Procente der 





Zahl der 


■ wohner 


unehelichen 




Trauungen, 


Trauungen 


Geburten. 


Seekreis . 


1,022 


5)j« 


17,57 


Oberrbeinkreis . 


1,730 


5,.« 


1»,»3 


Mittelrheinkreis 


2,514 


5)85 


1*,*» 


Unterrheinkreis 


2,001 


5,87 


14,01 


Total 18» 


7,267 


5)5» 


15», 7 



Es scheint demnach, dass je weniger-. Trauungen, 
desto mehr uneheliche Geburten, die Zahl der letztem 
würde also im umgekehrten Verhältniss zur fleirathsfre- 
quenz stehen. 

Eine den amtlichen Beiträgen beigegebene Karte stellt 
das procentale Verhältniss der unehelichen Geburten zur 
Gesammtzahl der Geburten in den einzelnen Amtsbezirken 
im Jahr 1855 dar', woraus wir ersehen, dass dieses Ver- 
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biUiiin zwischen 7 Proe. in Amtsbezirke Tanberbischofs*- 
heim und 31 Prec. im Amtsbezirke Waldkirch schwankt. 

; I 

d) Todtgeborene. 

Bei Erforschung der Fruchtbarkeftsverhiltnisse dtirflin 
die Todtgeborenen nicht ausgeschieden und bloss die Le> 
bend geborenen in Betracht gezogen werden, denn auch sie 
bilden ein Ergebniss der menschlichen Reproduktionskraft, 
und in ihrer Hiufigkeit spiegeln sich in vieler Hinsicht die 
LebensverhSltnisse der Eltern ab. 

Als Todtgeborne müssen diejenigen Kinder betrachtet 
werden, die entweder vor oder bei der Geburt abge- 
storben sind. Das Ableben unmittelbar oder nur wenige 
Zeit nach der Geburt ist also von dem Begriff der Todt- 
geburt ausgeschlossen. 

Die Zahl und die procentale Zu- und Abnahme der 
Todtgeborenen von Jahr zu Jahr, sowie ihr VerhiHuisB 
zu den Geburten überhaupt und zur Bevölkerung des 
Grossherzoglhums Baden in den Jahren 1839 bis I85S wird 
ans Folgendem ersichtlich: 



e 

m 

tD 


Zahl der 
Todtgebornea 


Procentale 
Zu- und 
Abnahme 


Auf 100 
Geborene 
überhaupt 


Auf lOM 
Bewohner 
kommen 


•C 

m 


männ- 

liche 


weib- 


'ZU- 

sam- 


der Todt- 
gehör neu 


kommen- 

Todtgebo- 


Todtge- , 
borene 




iicne 


men. 


rene 


1839 


754 


557 


1,311 


I00,oo 


*,61 


l»i 


1840 


950 


68.4 


1,634 


1*4,64 


5,16 


1841 


971 


705 


1,676 


1*7,s4 


5,16 


l.* ' 


1842 


988 


744 


1,732 


132, „ 


3,16 


Im 


1843 


944 


668 


1,612 

1,744 


12*,m 


5,10 




1844 


994 


750 


133,03 


5,61 




1845 


953 


745 


1,698 

1,583 


129,6a 


5,08 


1,18 


1846 


914 


669 


1*0,7« 


*,» 


1,18 ’■ 


1847 


913 


651 


1,564 


119,36 


5,11 


i -,4'..^ .IM 
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Znh] Hpr 


Procentale 


Auf 100 


Auf 1000 


e» 

0 

% 

u 

•s 


Todlgebomen 


Zu- und 
Abnahme 


Geborene 

überhaupt 


Bewohner 

kommen 


männ- 


weib- 


zu- 


der Todt- 


kommen 
Todlgebo- 
. rene. 


Todtge- 




liehe 


liehe 


sam- 

men 


geborenen. 


borene. 


1848 


959 


685 


1,644 


125,.„ 


3,98 




1849 


1069 


716 


1,785 


136„j 


3»ss 


Jii 


1850 


1078 


777 


1,855 


141,49 


3,46 


1851 


1022 


697 


1,719 


131,19 


3,83 




1852 


958 


682 


1,640 


125,49 


3,61 


i»ii f 


1853 


949 


707 


1,656 


126,31 


3,79 




1854 


835 


644 


1,479 


112,8. 


3,50 '' 




1855 


731 


600 


1,331 


101,59 


3,57 


1,61 



borch- 940 | 687 1 1,627| +0^ ( j TZ 

scbniU 



Die Todtgeboreien haben also in den leisten 17 Jah* 
reo durcbscfaniUlich , um 0,^8 zugenommen, während 
die Geburten überhaupt während derselben Zeitperiode oai 
0^ abgen^mmenbaben. Vergleicht man a^r die Gebo- 
renen überhaupt und die Todtgeborenen der Jahre, 1852 
bis 1855 mit dem Jahre 1851, so erhält man folgendes Re- 
snltat: 





Zahl der 


Procentale 


Zahl der ■ 


Prooentak 


Jahrgänge. 


Geborenen 


Abnahme 


Todtgeb. ' 


Abnahme 


1851 


51,546 


100, 00 


1,719 


100,oo 


1852' 


45,353 


• 87,98 


1.640 


05,40 


1853 


44,484 


86,30 


1,656 


96,33 


1854 


42,207 


81,88 


1,479 


86,04 


1855 


89,450 


76,53 


1,381 


77,48 




44,608 


5,8» 


1,565 


5ja* 



Hieraus ist klar abzunehmen , dass die Abnahme der 
Todtgeborenen nicht gleichen Schritt hielt mit der Ab- 
nahme der Geborenen überhaupt, oder mit anderen Wor- 
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ten, dass die Ersteren im YerhSItniss zn den Letzteren 
zngenommen Laben. 

Obige Tabelle zeigt anch, dass in den Jahren 1849 
und 1850 die absolute Zahl der Todtgeborenen ihr Maxi- 
mum erreicht hat. Diese beiden Jahre hatten aber auch, 
wie wir bereits nacbgewiesen haben, die höchste Procent* 
labl unehelicher Geburten, bei welchen Todtgeburten 
häufiger yorkommen, als bei den ehelichen. 

Im 17jährigen Durchschnitt kommen auf 100 Geborene 
überhaupt 3,,, Todtgeborene, so dass also in Baden un- 
gefähr das 30. Kind todt zur Welt kommt. Dieses Yer- 
hältniss ist im Yergleich mit anderen Ländern als ein gün- 
stiges ZU nennen. So betrug es in Mecklenburg im Jahr 
1852 5,sf , im bayerischen Regierungsbezirke Mittelfranken 
yon 1851 bis 1856 4,i^ in Preussen durchschnittlich 4^. 
In den Städten ist das Yerbällniss der Todtgeborenen 
grösser als auf dem Lande, was auf einen verderblichen 
Einflnss der Lebensweise und der Wohnungen der ärme- 
ren Klassen namentlich in grösseren Städten scbliessen 
lässt; so betrug es in Karlsruhe von 1830 b|^ 1855 durch- 
schnittlich 4,«,f, in Mittelfranken in den Städten 5,]^, auf 
dem Lande 4f. 

Im Yerhältniss zur Bevölkerung haben die Todtge- 
burten in den letzten Jahren abgenommen, was aber nur 
in der noch grösseren Abnahme der Geburten überhaupt 
begpründet ist. 

Auf die Sterblichkeit der Kinder vor und bei der 
Geburt ist das Geschlecht von erheblichem Einflüsse. 
Während unter sämmtiichen Geborenen die männlichen 
gegen die weiblichen durchniltlich nur um 6^ überwiegen, 
überwiegen bei den Todtgeborenen erstere die letzteren 
um 30 — 32f . Nachstehende Zahlen veranschaulichen dieses 
ungleiche Yerhalten der beiden Geschlechter sehr dent- 
Uch: 
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'><>: r 

' » ♦ . r ■ 

Jahrgänge. 

> • > 


Unter 100 Todtge- 
;t borenen sind 


Auf 100 
weibliche 
Todtge- 
borne kom- 
men männ-' 
liehe 


^ weibliche 


männliche 


1852 


*8,41 


41,50 


140 4 


185S 


57, JO 


42,70 


134„- 


1854 


56,40 


43,54 


12 », s 


1855 


54,gj 


45,0. 


121.8 


Durchschnitt 56, gg | 


43, ij 


1 131,. ' 



Die analogen Verhältnisse nnter den Ge* 
borenen überhanpt aber sind: 



1852 


51,»o 


48,50 


106,2 


1853 


50,go 


49, xo 


103,7 


1854 


51,08 


48, jj 


107,0 


1855 


51,04 


48,00 


108,1 



Dorcbschnitt 51 , 4 g i I 106, x 

Diese aolTallende Differenz zum Nachtheil der männ- 
lichen Geburten rührt hauptsächlich daher, dass der männ- 
liche Kindskörper wegen seiner meist grösseren Dimen- 
sionen mit mehr Anstrengung und darum mit mehr Gefahr 
für sein Leben geboren wird als der weibliche, daher auch 
die schwächlichen Frauen in der Stadt öfter todte Kinder 
gebähren als die auf dem Lande, besonders wenn sie mit 
Knaben schwanger gehen (Hoffmann). Hiezu kommt aber 
noch, dass das männliche Geschlecht überhaupt in allen 
Lebensstationen, daher auch schon vor der Geburt, weniger 
Lebensfähigkeit hat als das weibliche. 

Der Einfluss des ehelichen oder unehelichen 
Verhältnisses der Eltern auf die Todtgeburten ist sehr 
dentlicb, wie folgende Uebersicht zeigt: 
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Jahrgänge. 


Todtgeboi 
dem Ci^ 

eheliche 


‘ene nach 
rüstende 

uneheliche 


Unter 100 
ehelich | unehelich 
Geborenen sind 
ehelich | unehelich 




Todtgeborene 


1839 


1,108 


203 


2,48 


2,73 


1840 


1,368 


266 


®,08 


3,33 


1841 


1,416 


260 


3,12 


3,20 


1842 


1,451 


281 


3,19 


3,49 


1843 


1,364 


248 


3,08 


3,23 


1844 


1,483 


261 


3,28 


3,58 


1845 


1,424 


274 


3,01 


3,43 


1846 


1,305 


278 


2,90 


3,45 


1847 


1,341 


223 


3,20 


3,25 


1848 


1,368 


276 


3,11 


3,7« 


1849 


1,452 


333 


3,24 


3,81 


1850 


1,484 


371 


3,34 


'*,03 


1851 


1,371 


348 


3,19 


^,06 


1852 


1,336 


304 


3,45 


^,53 


1853 


1,379 


277 


3,83 


^,22 


1854 


1,235 


244 


3,45 


3,75 


1855 


1,099 


232 


3,28 


3,88 ' 



Durchschnitt 1,352 | 275 | 3,1^ { 3, «3 



Im 17jährigen Durchscbnitt kommen also auf 100 elie> 
lieh Todtgeborene 114 unehelich Todtgeborene , im Jahre 
1852, welches sich als das ungünstigste erweist, ist dal 
Verhältniss wie 100:131. Diese Zahlen sind im Vergleich 
mit andern Ländern noch günstig zu nennen, denn es lie- 
gen Beobachtungen vor, nach welchen unter den unehe- 
lichen Geburten 50$ mehr Todtgeburten Torkommen als 
unter den ehelichen. Es ist dies besonders in grossen 
Städten sehr auffallend, so betragen in Berlin von 1819 
bis 1822 (nach Casper) die ehelichen Todtgeburten 4$, 
dagegen die unehelichen 8,3$. 
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)1854 245 70 315 0,94 8,37 3,„ 3,a, 0,,* 

(185 5 242 68 310 0,93 8.37 »,<5 ~ 

Durchschnitt 268 | 79 | 348 | l,oj | 3, «7 1 3, 9« ) 4,31 1 0 ,g, 
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Berflcksicbtigt man zuerst das Veriiaitoiss der Bewoh- 
ner zu den Todtgetiorenen ^ so erscheint dieses im Ober- 
rheinkreis am günstigsten, hn Unterrheinkreis am ungün- 
stigsten. Man muss aber in Betracht ziehen, dass auch 
die Fruchtbarkeit in jenem Kreise am schwächsten, in die- 
sem nahe zu am stärksten ist. < Richtige Resultate können 
daher nur aus eineai Vergleich der Todtgeborenen mit der 
Zahl der Geborenen überhaupt gewonnen werden. Auch 
nach dieser Berechnungsweise gestalten sich die beregten 
Verhältnisse für den Unterrheinkreis am ungünstigsten, am 
günstigsten aber nicht mehr für den Oberrhcinkreis, son- 
dern für den Seekreis. Was endlich die OiiFerenzen be- 
trifit, welche zwisoken den Vm’bällnissen der ehelich und 
unehelich Geborenen überhaupt zu den ehelich und unehe- 
lich Todtgeborenen in den einzelnen Kreisen durchschnitt- 
lich beobachtet werden, so sit|d dieselben im Unterrhein- 
kreis am geringsten, im Mittel- und Oberrheinkrein am 
grössten. Man könnte versucht sein, daraus zu schliessen, 
dass im Unterrheinkrefs die unehelichen Schwangeren für 
ihre ungeborenen Kinder fast dieselbe Sorgfalt an den Tag 
legen, wie die ehelichen, während man andererseits zu dem 
Schlosse gelangt, dass im Mittel- und Oberrheinkreis die 
unehelichen Geburten mehr eine Folge der Verführung als 
der in socialen Verhältnissen liegenden Kothwendigkeit 
sind. Doch können hier nnr längere Beobachtungen end- 
gütig entscheiden, hauptsächlich wird aber hier noch zu 
berücksichtigen sein, welche Differenz zwischen der Mor- 
talität der ehelichen und unehelichen Kinder im ersten Le- 
bensjahre in den einzelnen Kreisen obwalte, was bei den 
Sterbfällen näher erörtert werden wird. 

B. Sterbefälle, 
a) Zahl der Gestorbenen überhaupt. 

Die Gesammlzahl aller Gestorbenen im Grossberzog- 
thnm Baden in den Jahren von 1830 bis 1855 und deren 
procentaie Zu- und Abnahme in dieser Zeit wird aus nach- 
stehender Zusammenstellung ersichtlich: > 
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Der 26jflhrige Darchschnitt der Gestorbenen ist 37.S42, 
die darchschnittliche Differenz in 25 Jahresinterrallen -j-398, 
die dnrchscbnittliche procentale Zunahme 
der Gestorbenen in der ersten Periode rerhalt sich zur 
Zahl der Gestorbenen in der zweiten wie 100: 104, s«. Die 
Zahlen der Gestorbenen bewegten sich zwischen 30,734 
und 41,860 und zeigten somit einen Unterschied von 3&2, 
genau entsprechend dem Maximum in der Differenz der 
Geburten. Während aber die Geburten im 26 jährigen 
Durchschnitt um 151 jährlich abnahmen, nahm die Zahl der 
Sterbfälle in derselben Periode um 308 per Jahr zu. 

Gleich wie bei den Geburten, so muss auch bei den 
Sterbefällen 'deren Verhältniss zur Zahl der Bevölkerung 
berücksichtigt werden. Im Folgenden sind beide Verhält' 
nisse einander gegenüber gestellt : 
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-6. 


>37 


i 


39,33 




-0,23 




29,51 


+ 1: 


i60 


1 


40,05 


i +0,12 




33,01 


-i-3. 
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Sterblichkeit. ,,,, 


Fruchtbarkeit. 


Differenz zwischen der 
Fruchtbarkeit und 
Sterblichkeit. 


Auf 1000 Bewoh-' 
ner kommen Ge- 
storbene. 


Differenz der 
Sterblichkeit von 
Jahr zu Jahr. 


Auf 1000 Bewoh- 
ner kommen Ge- 
borene. 


Differenz der 
Fruchtbarkeit 
von Jahr zu Jahr; 


1842 


'■30,49 


+ i»T 8 


40,79 


+ 0 JO 1 


19,33 


1843 


29,94 


— Otss 


39,58 


— Il21 


9,84 


1844 


28,39 


Il55 


38,94 


—0,94 


19,55 


1845 


27,48 


Öj9» 


40,7» 


+1>85 


13,33 


1846 


29,91 




38,78 


— 2,93 


9,75 


1847 


" 28,99 


— ö»41 


35,59 


— 3,17 


6,99 


1848 


29,7» 


+ 1 » 1 » 


37,87 


+2)08 


7,88 


1849 


30,53 


+ 0,74 


39,31 


+ *)84 


8,78 


1850 


27,72 


~ 2 , 8 i 


39,29 


0)01 


11,57 


1851 


28,1« 




37,97 


1)32 


9,81 


1852 


29,1, 


+I 5 OO 


33,41 


~'*)56 


4,25 


1853 


26,79 


— 2,39 


32,77 


9)64 


5,99 


1854 


30 »« 


+3)84 


32,19 


— 9,87 


1)88 


1855 


26,95 


— 3,47 


30,99 


— 2,19 


3)05 



DarohicbBltt^tfyQj I I ^^>7# I — ®I24 I ®>70 



Das Verhältniss der Gestorbenen zn 1000 Einwohnern 
hat also von 1830 bis 1855 durchschnittlich 29, 09, von 1852 
bis 1855 28,32 betragen, während das Verhältniss der Ge- 
borenen durchschnittlich 37,79, ^on 1852 bis 1855 nur 32,99 
betrug. Die durchschnittliche jährliche Zunahme der Sterb- 
lichkeit war während die Fruchtbarkeit eine durch- 

schnittliche Abnahme von 0,24$ erfuhr. In der letzten 
4jährigen Periode nahm die Sterblichkeit um 0,27^, dagegen 
die Fruchtbarkeit um 1,99^ ab. 

Theilen wir wieder die 20jährige Periode in 2 Hälften, 
so ergeben sich für das Fruchtbarkeits- und Sterblichkeits- 
verhSltniss in jeder derselben nachstehende Resultate: 

t 
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